

Der neue Roman von Autor Günter Schäfer, aus der Reihe der Donau-Ries-Krimis, wie immer eine rein fiktive Story, gespickt mit reellen Bezügen zu Örtlichkeiten aus der Region. Ich möchte hiermit ausdrücklich darauf hinweisen, dass die gesamte Handlung dieser Geschichte mit allen darin vorkommenden Personen ausnahmslos meiner Fantasie entsprungen und somit frei erfunden ist. Jede Übereinstimmung mit Abhandlungen bzw. lebenden oder verstorbenen Personen wäre rein zufällig und nicht beabsichtigt.
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Prolog

Nicht erst seit der Geopark Ries im Jahre 2022 zum UNESCO Global Geopark ernannt wurde, zog der Krater das wissenschaftliche Interesse des Archäologen Professor Leander Fellberg auf sich. Als der Suevit zwei Jahre später zusätzlich zum Gestein des Jahres erklärt wurde, steigerte das seine Faszination für diese Landschaft noch einmal erheblich.

In Fachkreisen galt Fellberg als brillanter Wissenschaftler. Seine Kollegen schätzten seine analytische Schärfe, fürchteten jedoch bisweilen seine Eigensinnigkeit – und die Arroganz, die bisweilen zum Vorschein kam.

Steinbruch Altenbürg

Kurz vor Sonnenaufgang

Der Steinbruch lag still in der beginnenden Morgendämmerung. Als hätte er den Atem angehalten. Feiner Staub hing in der Luft – kaum sichtbar, aber spürbar auf der Haut. Professor Leander Fellberg blieb im nahenden Tageslicht an einer Stelle der Abbruchkante stehen und lauschte.

Nichts.

Kein Motorengeräusch, keine Stimmen, kein unnatürlicher Laut. Nur das Krächzen einiger Krähen, die über den verwitterten Felswänden kreisten, war zu hören. Er hatte diesen Ort schon öfter besucht, doch heute fühlte er sich anders an. Irgendwie fremd, aber auch erwartungsvoll.

Fellberg zog den Mantel enger um sich und sah nach unten auf die zerklüfteten Wände aus Suevit, diesem unscheinbaren Gestein, das doch alles verändert hatte. Einst wurden hier vermutlich die Quader für die Entstehung der Nördlinger St. Georgs-Kirche und den Daniel abgebaut.

Der Wissenschaftler ließ seinen Blick über den mit dürren Nadelgehölzen bewachsenen Rand des Steinbruchs schweifen. Er griff in die Tasche und fühlte das Notizbuch.

Seine Finger umklammerten es fester als nötig, als er es hervorzog.

Die Seiten waren schon abgegriffen, an den Rändern ausgefranst. Fellberg schluckte vor Aufregung und er spürte zugleich, wie sich sein Atem beschleunigte. Er schlug es auf, blätterte zu der Stelle, die er im Hotel noch einmal überflogen hatte. Im beginnenden Tageslicht verglich er zum wiederholten Male seine bisherigen Erkenntnisse: Die Bohrpunkte, geschickt versteckte Grundstücksmarkierungen, geologische Linien sowie die Hinweise auf geplante Testflächen.

Seine Erkenntnisse schienen nun endgültig. Die neue Technologie funktioniert offenbar tatsächlich. Aber etwas, das beinahe noch schlimmer für ihn war:

Gleich mehrere Bereiche des UNESCO-Geopark liegen genau in den geplanten Förderzonen.

Fellberg war froh, bereits bestimmte Vorkehrungen getroffen zu haben. Er beschließt, seine Erkenntnisse öffentlich zu machen.

Ein Geräusch ließ ihn zusammenzucken. Steine, die unter einem Schuh verrutschten. Fellberg drehte sich langsam und vorsichtig um.

„Hallo?“, rief er.

Seine Stimme klang kratzig. Ungewohnt rau. Doch er bekam keine Antwort. Er hielt den Atem an, spürte nur, wie sein Herz schneller schlug. Sein flackernder Blick suchte Halt. Er sah hinüber zu der Stelle, an der sich der Eingang zum offengelassenen Steinbruch Altenbürg befand. Die seitlich aufgestellte Infotafel gab Auskunft über das historische Denkmal.

Mach dich doch nicht verrückt, versuchte er sich einzureden. Es ist nur ein leerer, verlassener Steinbruch.

Wer außer ihm sollte so früh am Morgen schon hier sein?

Leander Fellberg wurde wieder unsicher. Zu oft schon glaubte er in der letzten Zeit, nicht allein zu sein, heimlich beobachtet zu werden, ohne wirkliche Beweise dafür zu haben.

Ein zweites Geräusch ließ ihn erneut aufschrecken. Dieses Mal näher.

Der Wissenschaftler spürte die Gefahr beinahe körperlich. Er wollte etwas sagen, doch da war ein Kloß in seinem Hals, der ihn daran hinderte.

Ein kurzer Blick über die Schulter.

Ein Mann stand hinter ihm. Dunkel gekleidet, wobei er die Kapuze seiner Jacke über den Kopf gezogen hatte. Leander Fellberg drehte sich langsam um.

Die Entschlossenheit im Gesicht des Unbekannten war eindeutig, als er dem Professor seine geöffnete Hand entgegenstreckte.

Unheil ahnend umklammerten Fellbergs Finger das Notizbuch, als er langsam, aber bestimmt seinen Kopf schüttelte.

Beinahe erleichtert registrierte er dabei, dass sein Gegenüber seinen Arm wieder sinken ließ.

Die Anspannung zwischen den beiden Männern war beinahe körperlich zu spüren, als Leander Fellberg das Notizbuch langsam in seine Tasche zurückstecken wollte.

Aus dem Augenwinkel erkannte er zuerst nur einen Schatten, dann eine Bewegung, schneller als ein Gedanke.

Für eine abwehrende Reaktion war es zu spät. Eiskalte Finger legten sich um seinen Hals, nahmen ihm in Sekundenschnelle die Möglichkeit zu atmen.

Fellberg wurde schwarz vor den Augen, als der Druck an seinem Kehlkopf immer mehr zunahm. Er riss die Augen auf, rang nach Luft, doch sein Körper gehorchte ihm nicht mehr.

Warum so kurz vor dem Ziel? dachte er.

Das letzte, was er wahrnahm, war der blutrote Morgenhimmel über dem Steinbruch.

Als er in die Tiefe stürzte, war er bereits bewusstlos. So spürte er nichts mehr davon, als er unten auf den Felsen aufschlug.




1. Kapitel

Die Sommerferien waren zu Ende. In der folgenden Woche würde im Waldkindergarten an der Alten Bürg wieder der gewohnte Alltag einkehren. Nach den vergangenen Urlaubstagen war es seltsam still am Waldrand.

Alexandra Karsten nutzte den sonnigen Freitagmorgen, um die geplanten Aktivitäten für den Wochenstart noch einmal vor Ort durchzugehen.

Papier, Stifte, Kreiden, Scheren und Klebstoff. Alles war vorbereitet. Zweige, Blätter und anderes Naturmaterial würden die Kinder ohnehin direkt vor Ort sammeln können.

Für die ersten Tage nach den großen Ferien hatte die Leiterin des Kindergartens kurze Ausflüge in den nahegelegenen Steinbruch geplant. In kleinen Gruppen sollte es an unterschiedlichen Tagen dorthin gehen, damit genügend Zeit für Erkundungen blieb.

Sicherheit stand für Alexandra dabei an erster Stelle. Genau deshalb hatte sie beschlossen, den Weg noch einmal allein abzugehen und mögliche Gefahrenstellen zu überprüfen.

Der Pfad zum Steinbruch war nur etwas mehr als einen halben Kilometer lang. Er führte sie leicht abschüssig durch den Wald, und nach etwa zehn Minuten passierte Alexandra die große Informationstafel am Eingang des Steinbruchs, der zum UNESCO Global Geopark gehörte.

Kaum hatte sie den Bereich betreten, überkam sie ein merkwürdiges Gefühl. Erst nach ein paar Schritten wurde ihr klar, was sie irritierte: Es war zu ruhig. Beinahe unnatürlich. So als hätte der umliegende Wald alle Geräusche verschluckt.

Kein Vogelgezwitscher war zu vernehmen. Kein Rascheln im Laub.

Auch keine Stimmen von Wanderern, die sich sonst gerade an Wochenenden um diese Tageszeit hier aufhielten.

Die Frau mit der dunkelblonden Kurzhaarfrisur trat weiter ins Innere des Steinbruchs.

Die inzwischen höherstehende Sonne tauchte die zerklüfteten Felswände in warmes, goldgelbes Licht – beinahe idyllisch.

Alexandra blieb stehen, drehte sich langsam im Halbkreis und ließ den Blick über die verwitterten Felsformationen gleiten. Zwischen dürren Stämmen entdeckte sie einen Nadelbaum, der dem Waldsterben bislang trotzen konnte. In seinen Ästen saßen mehrere Krähen.

Sie bewegten sich nicht. Kein Laut war von ihnen zu hören.

Alexandras Blick wanderte die Felswand hinab. Zwischen den Spalten wuchsen Sträucher. An einem von ihnen hatte sich offenbar etwas verfangen. Ein Stofffetzen flatterte im Wind, löste sich plötzlich und glitt zu Boden. Beinahe so, als würde er sich bewusst bemerkbar machen.

Sie folgte seinem Weg mit den Augen.

Zwischen Laub und Steinen glaubte sie, etwas zu erkennen. Unsicher kniff sie die Augen zusammen und strich sich die dunklen, halblangen Haare hinter die Ohren – eine Geste, die sie unbewusst immer dann machte, wenn sie nervös wurde.

Langsam ging sie auf die Felswand zu, den Blick fest auf die Stelle gerichtet. Ein Ast auf dem Boden brachte sie beinahe ins Stolpern, doch sie fing sich und ging weiter. Die besagte Stelle sah aus, als hätte jemand bewusst Sträucher und Zweige aufeinandergelegt. Auch kleinere Äste lagen daneben.

Alexandra kam zunächst der Gedanke, ob sich Jugendliche hier vielleicht einen Lagerfeuerplatz eingerichtet hätten.

Erst als sie nur noch wenige Schritte entfernt war, erkannte sie, was dort lag.

Zunächst weigerte sich ihr Verstand, das Bild wahrzunehmen.

Der regungslose Körper eines Mannes war neben den Zweigen zu erkennen. Mit dem Rücken zu ihr, ein Arm angewinkelt. Beinahe so, als würde er schlafen. Doch da war keine Bewegung. Kein Heben und Senken des Brustkorbs.

„Hallo?“, rief sie zögernd.

Keine Antwort.

Alexandra trat näher. Die Hand des Mannes lag unnatürlich verdreht auf dem felsigen Boden.

Ihr Atem ging schneller, als sie die letzten Schritte machte und ihr Puls pochte spürbar in ihrem Hals, als sie schließlich sein Gesicht sehen konnte. Der Ausdruck blanken Entsetzens, der in den leblosen Zügen lag, ließ sie beinahe erstarren.

Für einen kurzen Augenblick dachte sie an einen Unfall. Daran, dass der Mann womöglich zu nah an die Kante geraten und abgestürzt sein könnte. Doch dann stutzte sie, sah noch einmal genauer hin und erkannte die dunklen Male an seinem Hals, die nicht zu einem Sturz passten.

Würgemale?

Alexandra spürte ein inneres Warnsignal, sah sich mit einem Mal gehetzt um. War sie wirklich so allein hier, wie sie angenommen hatte?

Diese Erkenntnis beschleunigte ihren Puls und Eiseskälte kroch ihr wie Gänsehaut über den Rücken.

Spaziergänger, die gerade ihr Fahrzeug auf dem Parkplatz an der geschlossenen Gaststätte abgestellt hatten, hörten in diesem Moment einen gellenden Schrei, der die sommerliche Stille durchschnitt wie ein Messer.




2. Kapitel

Cora Mathon befand sich auf dem Weg nach Nördlingen. Sie hatte sich vorgenommen, über die Sonderausstellung Steinige Wege zum Leben im Rieskratermuseum einen ausführlichen Fachartikel zu schreiben. Drei Wege führten durch diese Ausstellung: vom Stein zum Leben, vom Leben zum Stein – und der Unterschied zwischen beiden.

Die Frau mit den dunklen Locken und den tiefgrünen Augen arbeitete seit mehreren Jahren als Wissenschaftsjournalistin in Augsburg. Mit ihren sechsunddreißig Jahren hatte sie den Fokus bereits während ihres ersten Studiums auf die Themen Geschichte und Archäologie gelegt. Maßgeblichen Anteil daran hatte ein Mann: Professor Leander Fellberg.

Sie hatte seine Vorlesungen über die Entstehung und Entwicklung des Rieskraters besucht.

Sie war fasziniert davon, wie lebendig er selbst komplexe Zusammenhänge vermitteln konnte. Aus dieser Faszination war mehr geworden. Nach dem Abschluss zur Journalistin folgten zwei weitere Studiengänge.

Seit ihrer Begegnung mit Leander Fellberg ließ sie das Ries nicht mehr los. Die geologische Beschaffenheit, die Bekanntheit durch die Arbeit der NASA-Astronauten im Jahr 1970, die Vielfalt der Gesteinsfunde in den Steinbrüchen rund um den Krater. Der Suevit, der zum Gestein des Jahres ernannt worden war. Das Ries selbst, ausgezeichnet als UNESCO Global Geopark. Doch Cora interessierte sich weniger für Grabungen oder Forschungsergebnisse. Sie wollte die Geschichte dieser Landschaft auf ihre ganz eigene Weise erzählen.

Selbst erlebt, verständlich, greifbar und doch geheimnisvoll für die Menschen ohne Fachstudium.

Deshalb hatte sie auch nach ihrer Studienzeit den Kontakt zu Professor Fellberg gehalten.

Er hatte einmal zu ihr gesagt, dass diese einzigartige Landschaft noch immer Dinge im Verborgenen hält, die es zu entdecken gilt.

Als Cora erfuhr, dass sich der Professor derzeit wieder in der Region um Nördlingen aufhielt, entschloss sie sich, ihn für ihren Artikel zu kontaktieren. Überraschenderweise sagte er sofort zu, drängte schon beinahe nach einem zeitnahen Termin.

Cora fiel in diesem Zusammenhang ihre letzte Begegnung mit dem Wissenschaftler ein, die noch gar nicht so lange zurücklag. Er wirkte damals ungewöhnlich nervös, beinahe schon durcheinander. Eine seiner Bemerkungen kam ihr nun wieder in den Sinn.

Es gibt einflussreiche Leute, die das Ries verkaufen wollen.

Was er damit gemeint haben könnte?

Darauf konnte sich die Journalistin keinen Reim machen. Sie nahm sich vor, ihn später darauf anzusprechen.

Als Treffpunkt vereinbarten sie ein Café in der Nördlinger Altstadt. Dieses befand sich direkt neben dem Wahrzeichen der Stadt, dem Turm der spätgotischen St.-Georgs-Kirche.

Nach ihrer Ankunft stellte Cora ihr Auto im Parkhaus neben dem Bahnhof ab. Zu Fuß waren es nur wenige Minuten bis zu ihrem Hotel, in dem sie für zunächst zwei Nächte ein Zimmer gebucht hatte. Über eine Verlängerung wollte sie später entscheiden.

Sie brachte ihre kleine Reisetasche aufs Zimmer, frischte sich kurz im Bad auf und zog, da es sonnig, aber windig war, ihre leichte Outdoorjacke an. Das Smartphone steckte sie in die Gesäßtasche ihrer Jeans, warf noch einen letzten Blick in den Spiegel und machte
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